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LJie nachfolgenden Blätter verdanken ihre Entstehung dem 
vielfach aus Freundeskreisen ausgesprochenen Wunsche, ihnen 
eine Übersicht meines langen Lebenslaufes vorzulegen. 

Dieselben enthalten nur persönliche Erlebnisse, Erfahrungen 
und Ansichten und können und wollen in keiner Weise darauf 
Anspruch machen, eine Übersicht der Entwickelung der Medicin 
während des 19. Jahrhunderts zu geben. Ich bitte daher, diesen 
Standpunkt bei Beurteilung des Gebotenen im Auge zu behalten, 
hoffe aber, dass dasselbe eine freundliche Aufnahme bei meinen 
Freunden finden und dazu beitragen werde, mein Andenken in 
freundlicher Erinnerung zu behalten. 

Aus dem genannten Grunde habe ich auch ganz davon ab- 
gesehen, auf die gewaltigen Fortschritte einzugehen, welche die 
Entwickelung der deutschen Universitäten in Bezug auf das 
Lehren und Lernen der Medicin, wie allbekannt, während des 
19. Jahrhunderts erfahren hat. Ich möchte jedoch nur in Hinsicht 
auf Leipzig eine Bemerkung hinzufügen, um dem Vorwurf zu 
entgehen, dass ich die Gelegenheit für das Studium der Medicin 
bei meinem Eintritt in dasselbe zu ungünstig geschildert habe. 
Das auf Seite 4 von mir gefällte Urteil über die Gelegenheit zur 
Ausbildung in den einzelnen Disciplinen muss ich aufrecht er- 
halten. Dagegen möchte ich nicht unerwähnt lassen, dass eine 
Anleitung zum Studium der Medicin auch hinsichtlich der Zeit- 
folge, in welcher die einzelnen Fächer dem Studium zu unter- 
werfen seien, schon damals den neu eintretenden Medicinern 
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geboten wurde, vcrgl. die unten genannten Schriften,*) und zwar 
unter dem Titel der Encyklopädie und Methodologie der Medicin. 
Da jedoch dieses Kollegium ein ganzes Halbjahr hindurch zweimal 
wöchentlich eine Stunde abgehalten wurde, so wurde dasselbe 
nur sehr wenig von neu eintretenden Medicinern benutzt, und 
auch die namhaft gemachten Schriften, von denen die letztere 
ohnehin nur als akademisches Programm erschienen ist, fanden 
im ganzen nur sehr wenig l^eachtung. Als ich aus massgebenden 
Kreisen darauf aufmerksam gemacht wurde, dass eine solche 
Anleitung doch von grossem Nutzen sein dürfte, und mich cnt- 
schloss, ein Kollegium darüber anzukündigen, überzeugte ich 
mich jedoch sehr bald, wie auch auf Seite 17 erwähnt, dass die 
bisherige Form dieser Anleitung zu viel Zeit in Anspruch nähme 
und namentlich deshalb weniger geeignet sei, weil sie den 
Studierenden nicht eine handliche Übersicht des Gesamtgebietes 
der Medicin darbietet, bevor sie an das Studium der einzelnen 
Fächer herantreten, sodass ich seit einer Reihe von Jahren die 
unten erwähnte* Fassung der Anleitung als die zweckmässigste 
betrachte, namentlich da es dabei möglich wurde, den Studierenden 
zugleich kurze Ratschläge über die Art und Weise zu geben, wie 
das Studium am besten einzurichten sei. Ich glaube daher, mich 
durch das unten über dieses Kollegium Beigebrachte des Vor- 
wurfes der Selbstüberhebung nicht schuldig gemacht zu haben. 



*) I. Clarus. „Tabellarische Übersicht der zum wissenschafU. Studium der 
Heilkunde nöthigcn Vorlesungen." I^pzig. 1831. Im Namen und Auftrage des 
Vereins für Vervollkommnung des med. Unterrichts entworfen und herausgegeben. 

2. Haenel. „Hodegetice Medica." Leipzig. 1831. 
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Zum besseren Verständnis der unter II gegebenen Schilde- 
rung meines Entwickelungsganges, sowie meiner späteren Thätig- 
keit in ärztlicher Beziehung mögen einige Mitteilungen über meinen 
Lebenslauf im allgemeinen vorausgeschickt werden, welcher sich 
am besten in 2 Perioden teilen lässt, deren erstere bis zum Be- 
ginn der akadem. Zeit reicht. Ich hebe aus derselben folgendes 
hervor, was auch ausserhalb meiner Familie und meinen nächsten 
Freunden nicht ohne Interesse sein dürfte. 

Ich bin geboren am 20. April 1816 zu Leipzig. Meine 
Eltern, der damalige Oberschöffenschreiber (erster rechtskundiger 
Unterbeamter des Stadtgerichts zu Leipzig), Johann Aug. 
Adolph Winter, und Friederike, geb. Bracht, stammen, so 
wie meine ganze Familie, aus Merseburg. Unter einer treuen, 
liebevollen, aber streng häuslichen Erziehung verlebte ich die 
ersten Jahre nebst meinen beiden Brüdern, Karl Gustav, geb. 1817, 
gest. 1879 als Apotheker zu Mittweida, und Friedrich Theodor, 
geb. 18 18, gest. 1895 als Mitglied des Ratscollegiums zu Leipzig, 
zu denen 1821 eine Schwester Henriette hinzukam (gest. 1898), 
eine fröhliche Jugend, welche leider 1822 im November durch den 
Tod meiner guten Mutter infolge Geburt einer zweiten Schwester, 
die sehr bald wieder gestorben ist, unterbrochen wurde. Im 
November 1823 verheiratete sich mein Vater zum zweiten Male 
mit einer entfernten Verwandten Henriette Meschke, gest. 1874, 
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schwere Prüfung wird mir durch Frau und Tochter in liebevollster 
Weise erleichtert. 

Schliesslich will ich noch einzelne Ereignisse aus meinem 
Leben nur anfuhren, welche von Bedeutung gewesen sind, wobei 
ich die der ersten Periode angehörigen Riglich übergehen kann, 
da dieselben einer Zeit angehören, welche flir die Leser kein 
besonderes Interesse haben kann. 

Es sei gestattet, zunächst an den Tag meiner Promotion 
(30. Nov. 1841) zu erinnern, welchen mein Vater durch ein echt 
akademisches P'est feierte, dessen Bedeutung noch dadurch erhöht 
wurde, dass der Vater zum P^hrendoktor der Rechte ernannt 
wurde. Weiter möge erwähnt werden die silberne Hochzeitsfeier, 
welche im Mai 1879 unter ehrenvollster, freundlichster Teilnahme 
von der Familie und Freunden begangen worden ist. Fernerhin 
mein 25 jähriges Doktor- Jubiläum am 30. November 1866. So- 
dann das 50 jährige Doktor -Jubiläum am 30. November 1891, 
welches von seiten der Kollegen, sowie vieler dem ärztlichen 
Stande nicht angehöriger PVeunde durch ein Fest gefeiert wurde, 
dessen Verlauf so glänzend war, dass einer meiner jüngeren 
Freunde mir gegenüber äusserte, das Fest habe den, dem es 
gegeben wurde, ebenso geehrt, als die, die es gegeben haben. 
Endlich mögen noch angeführt werden die 50jährigen Jubiläen, 
welche ich gefeiert habe als Mitglied des monographischen Lese- 
vereins, des ärztlichen Vereins, der PVaternität, sowie das deutsche 
Turnfest im Jahre 1863, welches für mich als Vorstand der ärzt- 
lichen Hilfsstation vielfache Anstrengungen und ^, Bemühungen 
herbeigeführt hat, jedoch zu den schönsten Erinnerungen meines 
Lebens gehört. 

Hiermit möge die Skizze meines Lebenslaufes geschlossen 
sein, mit dem Ausdruck des innigsten, wärmsten Dankes gegen 
die Vorsehung, welche denselben so überaus günstig gestaltet hat. 

Anmerkung. Da ich das von mir dicticrtc Manuscript meiner Sehschwache 
halber nicht nochmals prüfen konnte, ist die mir höchst unsympathische neue Recht- 
schreibung zu meinem Bedauern eingehalten worden, die zu dem auf alte Zeiten 
bezüglichen Inhalt wenig passt. 



II. 

J\ls ich im Frühjahr 1834 mein Universitätsstudium begann, 
litt die auf dem Gymnasium erhaltene Ausbildung bei allen Vor- 
zügen der gründlichen humanistischen Schulung — meiner Über- 
zeugung zufolge die feste Grundlage jeder wissenschaftlichen Bildung 
— an dem grossen Mangel einer unzureichenden Berücksichtigung 
der realistischen Kenntnisse. Geographie, Geschichte, Mathematik, 
neuere Sprachen und vor allem die eigentlichen Naturwissenschaften 
waren fast ganz vernachlässigt. Der Mangel einer geeigneten Vor- 
bildung in den genannten Fächern machte sich ganz besonders für 
das Studium der Medicin fühlbar, und zwar umsomehr, weil an 
den meisten deutschen Universitäten die Möglichkeit, das Ver- 
säumte nachzuholen, nur in sehr geringem Grade geboten war, 
teils wegen des Fehlens für den fraglichen Zweck geeigneter Vor- 
träge, teils wegen der Kürze der Zeit, während welcher das aka- 
demische Studium der Medicin damals beendet zu werden pflegte. 
Die meisten Studierenden der Medicin bekümmerten sich um die 
genannten Fächer nur insoweit, als wenigstens eine gewisse Kenntnis 
derselben bei den Prüfungen verlangt wurde. Sie besuchten daher 
gewöhnlich nur die auf die eigentlichen Naturwissenschaften sich 
beziehenden Vorträge. 

In Leipzig waren die eigentlichen Naturwissenschaften (Minera- 
logie und Geologie, Botanik, Zoologie) einem einzigen Lehrer an- 
vertraut, dessen Vortrag, trotz seiner umfassenden Kenntnisse, 
höchst wenig anziehend war (Schwägrichen). Um die beiden 
ersten dieser Disciplinen bekümmerten sich die Mediciner so gut 
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